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Erziehung

Raffael Schuppisser

Täglich kommt es zu Konflikten in der
Familie. Der 15-jährige Sohn verbringt
seine Freizeit ausschliesslich im Inter-
net und spielt bis tief in die Nacht
Ego-Shooter-Games. Wenn seine El-
tern ihn zum Essen rufen, reagiert er
aggressiv. «Wir fragenuns, ober game-
süchtig ist,weil er ohnedieSpielekaum
mehr leben könnte», wenden sich die
Elternbesorgt andieFachstelle vonPro
Juventute.

Eine andereMutter klagt, dass ihre
12-jährigeTochternichtmehrdieselbe
ist, seit sie einSmartphonehat. Ständig
sei sie auf Whatsapp, Instagram und
Snapchat. Die Apps lassen sie nicht
mehr los. «Manchmal gibt es richtig
Streit», meint die Mutter. Früher hät-
ten sie eine sehr schöneBeziehung ge-
habt. Nun habe sie Angst, dass das nie
mehr so seinwird.

Besorgt sind auch die Eltern eines
14-jährigen Mädchens, das ständig
Netflix-Serien schaut.DenZugangzum
Streaming-Portal hat sie sich über
Freunde besorgt. Die Mutter versuch-
ten vergeblich, die Nutzung einzu-
schränken. «Wir haben ihr unsere Be-
denkenmitgeteilt.Docheshilft nichts.
Sieblocktundblockt.Wir sindverzwei-
felt», sagt sie.

Der Kampf um den Bildschirm ist
zumdominierendenErziehungsthema
geworden.Daniel Betschart kennt sol-
cheProblemegut.BeiPro Juventute lei-
tet er den Bereich Medienkompetenz.
«DerUmgangmit digitalenMedien ist
ein Thema, das alle Familien betrifft»,
sagt er. Bei der Elternberatung der Ju-
gendstiftung melden sich Mütter und
Väter,wenn sienichtmehr an ihreKin-
der herankommen. Manche sind aber
auch einfach verunsichert und fragen,
ob das Medienverhalten ihrer Kinder
nochnormal ist. «Wie viel Bildschirm-
zeit proTag ist unbedenklich?»,wollen
viele wissen. Doch diese Frage lässt
sich laut Betschart so nicht beantwor-
ten. Es kommt immer auf das Kind an,
was es für andere Interessen hat, wel-
che sozialenKontakteeshatundvor al-
lem,wie es digitaleMedien nutzt.

Dass die Mediennutzung in den
letzten Jahren zugenommen hat, ist
normal. Schliesslich durchdringt die
Digitalität auchdasLebenderErwach-
senenundprägtGesellschaft undWirt-
schaft.WennKinder aber ihreFreunde
vernachlässigen, keinen anderen Inte-
ressenmehrnachgehenundaufdasAb-
schaltendesBildschirmsmit übermäs-
sigemFrust reagieren, sind das für Ex-
perten Alarmzeichen.

Auchwennes bei denmeistenKin-
dern nicht so weit kommt, so stehen
alleElterndoch immerwiedervordem-
selbenProblem:Wiebringe ichdieKin-
der wieder von den Geräten weg? Die
«Schweiz am Wochenende» hat zu-
sammen mit Experten eine Liste mit
zehnTipps erstellt.

Mein Kind,
sein Bildschirm und ich

Einmal das Smartphone in derHand, legen es Kinder freiwillig nichtmehrweg.Werden sie von den Eltern gezwungen,
beginnen sie zu toben. Dasmuss nicht sein.Wir haben 10Tipps, wie Sie die Kinder vomBildschirmwegbekommen.

1
Beschränken Sie die
Bildschirmzeit.
Kinder trennen sich
kaum freiwillig wieder
vomBildschirm.Ohne
Grenzen geht deshalb

nichts. Vereinbaren Sie bereits vor der
Nutzung, wie lange das KindVideos
schauen, gamen oder andere Apps
nutzen darf. Sowohl bei Apple- als
auch bei Android-Geräten können
Zeitlimits festgelegt werden. Es geht
aber auch einfacher: Stellen Sie einen
Wecker, der das Ende der Bildschirm-
zeit ankündet. Ambesten so, dass die
Kinder ihn sehen und jeweils wissen,
wie viel Zeit noch übrig bleibt.
Bei Games kann es sinnvoll sein, zu
vereinbaren, wie viele Runden ge-
spielt werden dürfen.Wenn das Kind
beispielsweisemit drei Freunden in
einemMultiplayerspiel wie «Fort-
nite» auf einen epischen Sieg zu-
steuert, die Konsole aber sofort
abschaltenmuss, so fühlt sich das an,
wiewennman einemFussballfan den
TV beimWM-Final in der 88. Spielmi-
nute beim Stand von 1:1 aussteckt.
Frust ist vorprogrammiert.

2
Bestimmen Sie,
wann Bildschirme
genutzt werden
dürfen.
Entscheidend ist
nicht nurwie lange,

sondern auchwann digitaleMedien
genutzt werden dürfen. «Ritualisieren
Sie denMedienumgang und gewäh-
ren Sie IhremKind immer zur
gleichen Zeit die gleiche Portion
Bildschirm», sagt GregorWaller,
Co-Leiter der FachgruppeMedien-
psychologie an der ZürcherHoch-
schule für AngewandteWissenschaf-
ten. DieMacht derGewohnheit hilft.
Sobald das Kind sich daran gewöhnt
hat, dass es beispielsweise erst nach
denHausaufgaben einen Bildschirm
nutzen darf, wird es nichtmehr nach
demMittagessen danach fragen.
Sinnvoll ist es, dieses Zeitfenster
zwischen Schulende undAbendessen
festzulegen. SpäteMediennutzung
kann negative Folgen haben. So fand
eine Studie von Schweizer Forschern
mit 300 Jugendlichen imAlter von 12
und 17 einen Zusammenhang zwi-
schen intensiverNutzung digitaler
Medien vor demSchlafengehen und
einemerhöhten Risiko von Schlafstö-
rungen und depressiven Symptomen.
Bei älterenKindern oder Jugendli-
chen, die bereits über ein eigenes
Smartphone verfügen, ist es ratsam,
dieses nachts ausgeschaltet und
ausserhalb des Schlafzimmers zu
deponieren.

3
Gamen Siemit
IhremKind.
Sie solltenwissen,
was genau Ihr Kind
amBildschirm tut.
Nur so können

Eltern sicher sein, dass die Inhalte
altersgerecht sind. Ausserdemhilft es,
zu verstehen, was das Kind daran so
spannend findet. Interesse undVer-

ständnis sind dieGrundlage für eine
gute Beziehung und für offeneKom-
munikation. Oliver Steiner, Soziologe
an derHochschule für Soziale Arbeit
FHNWundAutormehrerer Studien
zumThema, rät deshalb: «Setzen Sie
sichmit IhremKind hin, schauen Sie
zusammen seine Lieblings-Youtube-
Videos und greifen Sie auch zum
Game-Controller.»Wenn es darum
geht, Regeln zu vereinbaren, stärkt
das Ihre Argumentationsposition, da
Sie wissen, wie dieMedien funktio-
nieren. «Das Kind nimmt dann nicht
mehr bloss denKampf umdenBild-
schirmwahr, sondern auch, dass
gamen etwas ist, dasman zusammen
machen kann und die Eltern nicht
komplett ablehnen», sagt Steiner.
Ausserdemkönnen Sie so einschät-
zen, wie lange eine Runde «Fortnite»
dauert und ob es dazu noch vor dem
Abendessen reicht oder nicht.
Bei Jugendlichen, die bereits soziale
Medien nutzen, gilt: Sprechen Siemit
ihnen darüber, was ihnen daran
gefällt undmit wem sie sich austau-
schen. So erkennen Sie frühzeitig,
wenn etwas nichtmehr imLot ist und
beispielsweise Cybermobbing statt-
findet.

4
Es kommt auf die
Inhalte an.
Bildschirmzeit ist
nicht gleich Bild-
schirmzeit. In der
«NewYork Times»

vergleicht AdamAlter, Psychologe
undAutor des Buches «Irresistible:
The Rise of Addictive Technology»,
Medienmit Essen. 100Kalorien eines
Salates sind nicht gleich zuwertenwie
100Kalorien einesDonuts. Das gilt
auch für denMedienkonsum: Eine
Stunde simple Zeichentrickfilme zu
schauen ist etwas anderes, als eine
Stunde selbermit einer App kreativ zu
sein. Unterstützen Sie Ihr Kind dabei,
dass es Computer oder Tablet für
Tätigkeiten nutzt, die Ihnen sinnvoll
erscheinen. Dasmüssen nicht gleich
Programmier-Apps oder Software zur
Erstellung vonAnimationsfilmen
sein. Es gibt auch guteGames, bei
denen das Kind lesen lernt, in eine
Geschichte eintauchen kann, zusam-
menmit anderenKindern spannende
Erlebnisse hat oder selberWelten
erschaffen kann.
(Siehe Apps rechts.)

5
Sie sind das
Vorbild.
«WennErziehungs-
berechtigte selber
nicht vomBild-
schirmwegkommen,

wie sollen es danndieKinder ler-
nen?», fragtMedienpsychologeGre-
gorWaller. Es ist zentral, dass Eltern
ein positives Vorbild sind. Schränken
Sie Ihre eigeneNutzung des Smart-
phones ein. Legen Sie esweg,wenn
Siemit IhrenKindern spielen oder
während des Essens.Generell: Nutzen
Sie dasGerät sowenigwiemöglich,
wenn Sie unter Kindern sind.Und falls
es doch nötig ist, weil Sie etwa eine

wichtigeNachricht beantworten
müssen, erklären Sie demKind,
warumdas nun seinmuss.

6
Aus den Augen,
aus demSinn.
Lassen SieGeräte
wie Tablets nicht
herumliegen, son-
dern räumen Sie

diese nach demGebrauchwieder
weg. Bei grösseren elektronischen
Geräten achten Sie darauf, wo sich
diese befinden. «TV, PC und Spiel-
konsole gehören nicht ins Kinderzim-
mer. Platzieren Sie dieGeräte in
einemGemeinschaftsraum», heisst
es imLeitfaden «Jugend undMe-
dien», demnationalen Programmzur
Förderung vonMedienkompetenz. So
sehen Sie, was die Kinder spielen und
ob die Inhalte für sie geeignet sind.

7
Fördern Sie andere
Hobbys.
Kinder sind neugierig
und offen für vieles.
«Unterstützen Sie
Ihre Kinder aktiv bei

der nichtmedialen Freizeitgestal-
tung», rät GregorWaller. Nehmen Sie
sich Zeit für ein Brettspiel oder eine
Runde Fussball. Fördern Sie die
Hobbys Ihres Kindes und animieren
Sie es, dazu in einemSportverein
mitzumachen und ein Instrument zu
spielen. Jemehr Interessen das Kind
hat und je ausgefüllter dasWochen-
programm ist, destoweniger Zeit
bleibt für den Bildschirm.
Nicht sinnvoll ist es gemässOliver
Steiner, Bildschirmzeit an andere
Dinge zu koppeln. Also etwa für eine
Stunde lesen eine Stunde gamen zu
erlauben. «Sowerden dieMedien nur
nochwichtiger gemacht. Alles andere

wird bloss zumMittel, umdenBild-
schirmnutzen zu können», sagt der
Experte. Das kann kontraproduktiv
sein.

8
Andere Kinder
sind spannend.
Oft gibt es nur
etwas, das Kinder
mehr interessiert als
der Bildschirm:

andere Kinder. Schicken Sie Ihr Kind
nach draussen zumSpielen.Motivie-
ren Sie es, sichmit anderenKindern
zu treffen. Und falls es sich noch im
Vorschulalter befindet, laden Sie
Freundemit anderenKindern ein. Je
mehr Kinder zusammen sind, desto
weniger kommt das Bedürfnis nach
einemBildschirm auf. Und falls doch,
sorgen Sie dafür, dass die Kinder
zuerst zusammen draussen spielen.
Nicht selten geht dabei die Zeit ver-
gessen.

9
Bestimmen Sie,
wie es ohne Bild-
schirmweitergeht.
Es sollte demKind
klar sein, welche
Tätigkeit nach der

Bildschirmzeit folgt.Machen Sie
deshalbmit IhremKind ab, was es
nach demFernsehen oderGamen tut.
So lassen sich Frustmomente nach
demAusschalten derGeräte abmil-
dern.Wenn klar ist, dass das Kind
beispielsweise Skateboard fahren geht
oder beimKochen hilft, kommt das
«Mir ist langweilig»-Gejammer gar
nicht erst auf. Falls das Kind von
selber keine sinnvolle Tätigkeit nach
der Bildschirmnutzungweiss, ist das
ein Zeichen dafür, dass die Balance
nicht stimmt. Schlagen Sie ihmdann
eine odermehrere Tätigkeiten vor.
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10 schlaue Apps für Kinder

Kleiner Fuchs
Etwas für die Jüngsten: Eine Auswahl
von Kinderliedern wie «Old MacDonald
Had A Farm» wird in stimmigen inter-
aktiven Bildern umgesetzt. So werden
die Lieder erlebbar gemacht. (iOS und
Android; ab Fr. 2.70)

Janosch: Oh wie schön ist Panama
Den Kinderbuchklassiker gibt es auch
als App. Die Kinder begeben sich mit
den Originalfiguren auf eine interaktive
Reise durch Panama. Zwischen den er-
zählerischen Elementen besteht Zeit,
die einzelnen interaktiven Bilder zu er-
kunden. (iOS und Android; ab Fr. 2.70)

Minecraft
Der Kreativität sind keine Grenzen ge-
setzt: Minecraft ist wie Lego auf dem
Bildschirm – ausser dass die Steine nie
ausgehen. Kinder ab 6 Jahren können
Rohstoffe abbauen, weiterverarbeiten
undHäuser, ja ganzeStädte bauen. (iOS,
Android und Spielkonsolen; ab Fr. 7.–)

Youtube Kids
Die grösste Video-Plattform gibt es
auch in einer kindergerechten Version.
Hier ist garantiert, dass die Kleinen nicht
plötzlich auf Inhalte stossen, die nicht
für sie geeignet sind. Die Videos lassen
sich auch nach Alter filtern. (iOS und
Android; kostenlos)

Cut The Rope 2:
Ein raffiniertes Rätselspiel, bei demStri-
cke zur rechten Zeit und an der rechten
Stelle durchtrennt werdenmüssen, da-
mit ein hungrigesMonster an seine Süs-
sigkeiten kommt. Einfach zu erlernen,
schwer zu meistern. (iOS und Android;
kostenlos)

Where’s myWater?
Fast schon ein Klassiker: Das Kindmuss
dafür sorgen, dass dasWasser denWeg
in die Dusche eines Krokodils findet.
Dazumüssen Tunnel gebuddelt und die
Ströme desWassers stets im Auge be-
halten werden. Knifflig. (iOS und Andro-
id; kostenlos)

Capt’n Sharky: Vorschule
Bisschen lernen darf ja auch mal sein.
Besonders wenn man gar nicht merkt,
dass man rechnet oder erste Buchsta-
ben übt. Wörter müssen hier beispiels-
weise nach dem Anfangsbuchstaben
geordnet oder Krabben gezählt werden.
(iOS und Android; ab Fr. 2.20)

Schlaf gut
Auf dem Bauernhof sind die Lichter
noch an. Das Kindmuss sie auslöschen
und erfährt so etwas über die Tiere, die
sich nun zur Ruhe legen. Eine wunder-
schöne interaktiveGeschichte für Klein-
kinder. (iOS und Android; kostenlos)

Die grosseWörterfabrik
Eine interaktiveGeschichte. Virtuosmit
allenmultimedialenMitteln erzählt. Da-
bei setzenKinder Silben zusammenund
fangen fliegende Wörter ein. Dadurch
gestalten sie die Geschichte mit. (iOS
und Android; Fr. 1.90)

Draw Your Game
Warum gamen, wennman selber Spie-
le entwickeln kann? Einfacher als mit
dieser App geht das kaum. Kinder kön-
nen ihr Jump-’n’-Run-Spiel auf ein Blatt
aufzeichnen und fotografieren. Danach
wird das Spiel in der App digital umge-
setzt. (iOS und Android; kostenlos)

Bei kleinerenKindern kann es helfen,
wenn sich die Eltern fünfMinuten vor
demEnde der Bildschirmzeit zu ihnen
setzen, sie berühren undmit ihnen
über dasGeschehen auf demBild-
schirm sprechen, so erfolgt die Rück-
kehr in die analogeWelt nicht so
abrupt.

10
Fördern Sie
die Selbstkon-
trolle.
Letztlich geht es
darum, dass die

Balance stimmt. «Derwichtigste
Schritt ist, eine ausgewogenenachhal-
tigeBeziehung zurTechnologie zu
entwickeln», sagt der Psychologe
AdamAlter in der «NewYorkTimes».
Dazu gehörenGrenzen. Es geht aber
auchdarum, demKindEigenverant-
wortungbeizubringen. «Irgendwann
wirddasKind älter und selbstständig,
dannkönnenElterndenMedienkon-
sumkaummehr kontrollieren.Wichtig
ist es deshalb, dass dasKind selber ein
Gefühl dafür entwickelt»,meint der
Soziologe Steiner. RedenSiemit Ihren
Kinderndarüber,was sie als angemes-
sen erachten.

Steiner rät auchdazu, ab und zu
Flexibilitätwalten zu lassen: «Esdarf
auchmal sein, dass einKind an einem
Nachmittag etwas länger gamt,wenn
mandafür auch einmal einen komplett
medienfreienTag einlegt.»Ausser-
demsei vieles auchbloss einePhase.
Gameswie«Fortnite» sind eineZeit
lang spannend.Mit demAlter schwin-
det bei vielendas Interessewieder.
Dannwartet aber oft schon eineneue
Herausforderung: sozialeMedien. Bei
Instagram, Snapchat undCo. ist es
genausowichtig, dass die Jugendlichen
einen gesundenUmgangdamit finden.
Eltern sollen sie dabei unterstützen.
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